
Am 10. 12. 2019 kam Herr Alon Meyer, der Präsident des Sportvereins Makkabi 

Frankfurt und des Verbandes MAKKABI Deutschland, auf unsere Einladung hin zu 

uns und hat den Religionskurs der Klassen 8 b, c und f von Frau Busch-Frevert 

besucht. Wir durften ihn interviewen. Jakob und Lena übernahmen die Rolle der 

Moderatoren. Sie begannen mit Fragen zum Turn- und Sportverein Makkabi, zum 

Fußball, zur Biografie der Familie von Herrn Meyer, sowie zur Situation im Verein in 

Bezug auf Antisemitismus und Rassismus. (Liv,8b) 

Herr Alon Meyer 

Seitdem er 4 Jahre alt ist, ist er Mitglied bei diesem Verein, der mittlerweile über 25 

Sportarten anbietet. Sein bereits verstorbener Vater war Mitbegründer des 

Frankfurter Sportvereins und des Deutschen-Makkabi-Verbandes. Den Verein gibt es 

seit 1965. Alon Meyer ist am 6. Juni 1974 geboren. Er ist mit 3-4 Jahren von seinem 

Vater schon zu den Spielen der Eintracht-Frankfurt mitgenommen worden. 

Deswegen ist er auch ein „glühender Eintracht-Fan“. Herr Meyer hat selbst zwei 

Jahre bei der Eintracht Fußball gespielt, weil er „fußballerisch besser“ war. Das hat 

dann allerdings doch nicht so geklappt, deshalb ist er „zum Glück“ wieder zu dem 

jüdischen Sportverein gewechselt. Seitdem er 17 ist, war er zuerst Fußballtrainer, 

dann Jugendleiter, danach Sportwart und seit 2007 hat er das Amt des Präsidenten 

von Herrn Dr. Graumann übernommen. Heute spielt der Vereinspräsident selber 

noch leidenschaftlich Fußball.  

 

Seine Vorfahren kommen alle aus Deutschland, Alon ist in Frankfurt geboren. Sein 

Vater ist am 7. Dezember 1928 in Berlin geboren und seine ganze Familie kommt 

aus Deutschland. Seine Großmutter ist eine Nürnbergerin. Viele seiner Vorfahren 

hatten das Eiserne Kreuz aus dem 1. Weltkrieg, da diese für Deutschland gekämpft 

hatten. 1933 kommt Meyers Großvater nach Hause und sagt, dass er eine 

Einreisegenehmigung nach Palästina habe. Denn er wusste, was in Deutschland mit 

den Juden passieren wird. Sie würden am nächsten Tag dorthin auswandern und er 

würde seine 3 Brüder überzeugen mitzukommen. Er schaffte es nicht und seine 

Brüder wurden allesamt vergast. Nicht viele konnten damals nach Palästina 

einwandern, also war es großes Glück dorthin einreisen zu dürfen. Allerdings war es 

auch in Palästina schwer, denn sein Großvater wollte dort Pharmazie studieren, doch 

er fiel immer durch die Prüfungen. Sein Dozent sagte ihm, dass ein Deutscher nie bei 



ihm die Prüfung schaffen würde. Man galt damals als jüdischer Deutscher zu der Zeit 

in Israel als Nazi.  

So überlebte sein Opa mit seiner Familie. Nach dem Krieg kam Alons Vater wieder 

nach Deutschland zurück und gründete den erfolgreichen und großen Verein 

Makkabi-Frankfurt und den Mutterverband. 

 

(Valentin Groß 8F, Quellen: Interview mit Herr Alon Meyer (Gedächtnisprotokoll)) 
 
 
 
Antisemitismus im Sport 
 

Die Spieler des Makkabi Frankfurt werden oft aufgrund ihrer Mitgliedschaft in einem 
jüdischen Verein von anderen Sportlern angefeindet. Der Vorsitzende der TuS 
Makkabi erzählte uns von einem erschreckenden Vorfall. Seiner Aussage nach soll 
bei einem Fußballspiel, gegen einen Verein, dessen Namen er uns nicht nannte, eine 
Prügelei stattgefunden haben. Bei diesem wurde ein nicht jüdischer Perser, welcher  
im Makkabi spielte, von einem anderen Perser attackiert. Nach der Prügelei mussten 
beide Perser mit einem Krankenwagen ins Krankenhaus gefahren werden. Als der 
angegriffene Perser einen persischen Spruch vor sich her murmelte, begriff der 
Angreifer, dass er einen Iraner angegriffen hatte. Sofort sagte er, welch ein Idiot der 
andere doch sei, er hätte sagen sollen, dass er Perser sei und dass er einer von 
ihnen sei. Daraufhin erwiderte dieser, dass der andere doch der Idiot sei, denn er 
fühle sich nicht als einer von ihnen/denen, da er Aufgrund seines Fremdenhasses 
einen Unbekannten angriff. 

 Der Vorsitzende sagte, dass oft zu solchen Vorfällen käme und sie im Makkabi 

daran arbeiten, solche zu verhindern doch leider kommen solche Vorfälle trotz 

alledem immer noch vor. Auf die Frage, was das mit den Spielern mache, antwortete 

er, dass sie durch ihre Zusammenhalt noch stärker werden würden und auf ihren 

Verein stolz seien. Allgemein antwortete Alon Meyer sehr offen auf unsere Fragen 

und zögerte nur bei der Frage zur politischen Situation in Israel, da er meine, dass 

Politik nicht mit Sport zu tun habe und er aber stolz sei, dass Israel das einzige 

demokratische Land im Nahen Osten sei. 

(Yonas, 8b) 

 

TuS Makkabi Frankfurt e.V. 

Makkabi DEUTSCHLAND ist der deutsch-jüdischen Sportverband, der 1903 in Berlin 

und Düsseldorf gegründet wurde und inzwischen viele Vereine in verschiedenen 



Städten Deutschlands hat. 18 Jahre später zählte er zum Gründungsmitglied der 

Makkabi Weltunion, welches als ein Weltsportverband für jüdische Sportler 

gegründet wurde. Nachdem die Nationalsozialisten an die Macht gekommen waren, 

waren Juden aus dem deutschen Sport ausgeschlossen worden und ihnen wurde 

verschiedenen Vereinssport verboten. Sie trieben dann bei Makkabi Sport. 

Alon Meyer, Präsident des deutschen Makkabiverbandes, ist im Makkabi Frankfurt 

tätig, dort befindet sich auch der Sitz des Verbandes. Heute gibt es deutschlandweit 

38 Makkabivereine, die insgesamt ungefähr 4.800 Mitglieder haben, wovon ca. die 

1.800 bei Makkabi Frankfurt angemeldet sind. Einige Mannschaften aus Makkabi 

Vereinen, die zum deutschen Makkabi Verband zählen, sind deutschlandweit 

erfolgreich, wie beispielsweise die Basketballmannschaft des Makkabis Düsseldorfs, 

welche derzeit in der 1. Regionalliga/3. Liga spielt. 

Die Makkabiade ist der weltweit größte jüdische Sportwettbewerb, der zum ersten 

Mal 1932 in Tel Aviv stattfand. Nach einer festgelegten Regelung findet es seit 1953 

im 4 Jahre-Rhythmus in Israel statt. Auch alle vier Jahre (immer 2 Jahre nach der 

Makkabiade) findet eine europäische Makkabiade in verschiedenen Hauptstädten 

ausgewählter Länder statt (2019 in Budapest). Diese Sportveranstaltung ist ähnlich 

wie das Prinzip der olympischen Spiele aufgebaut. 

Maximilien (8b)             

 

Ich fand diese zwei Stunden sehr interessant, außerdem fand ich es toll, dass Herr 

Meyer mit unseren Fragen so offen umgegangen ist. Ich finde es erschreckend, dass 

es immer noch zu solchen antisemitischen sowie rassistischen Beleidigungen 

kommt. Unsere Gesellschaft sollte eigentlich soweit sein, dass das nicht mehr 

passiert. (Liv, 8b)        

 

 

 


